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Abstract
Recent representative surveys in the EU show that Germany
is among the countries with the highest levels of prejudice.
Furthermore, criminal and violent acts against ethnic minor-
ities increased by 58.9 percent since 1999. Much money is
spent on programs to reduce prejudice and prevent violence
without evaluating their effectiveness.
The paper presents the findings of a report ordered by the
city of Düsseldorf to assess preventive effectiveness of prac-
tical  programs  against  prejudice  and  anti-Semitism.  Three
types  of  interventions  were  distinguished:  interventions  to
increase individual competencies, programs to expand know-
ledge  about  ethnic  outgroup  members,  and  measures  to
foster individual contact between members of different eth-
nic groups. The assessment was based on two criteria: the re-
latedness of the programs to empirically tested theories and
the empirical evaluation of the program. The findings indic-
ate that most of the intervention programs are theory based.
Furthermore  our  analysis  shows that  only  few of  the pro-
grams had been evaluated. A meta-analytic method is pro-
posed for further summarizing of empirical evaluation data.
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Ulrich Wagner, Oliver Christ und Rolf van Dick 

Die empirische Evaluation von Präventionsprogrammen 
gegen Fremdenfeindlichkeit 

Es gibt in Deutschland keine ausgeprägte Tradition, den Einsatz von 
Sozialtechniken zu evaluieren: Oft werden große Summen in Kampag-
nen zur Gewaltprävention oder zur Gesundheitsförderung investiert, 
ohne dass der Frage nachgegangen wird, welche Wirksamkeit solche 
Maßnahmen haben. Dasselbe gilt für Programme zur Reduktion von 
Fremdenfeindlichkeit. In den Jahren 1992–1996 wurden beispielsweise 
im Rahmen des Aktionsprogramms der Bundesregierung gegen Ag-
gression und Gewalt ca. 30 Millionen EURO an öffentlichen Geldern 
zur Unterstützung von Maßnahmen gegen Fremdenfeindlichkeit aus-
gegeben (Merkel 1995), an keiner Stelle waren diese Ausgaben mit der 
Verpflichtung zur Evaluation der Einzelmaßnahmen im Sinne des Pro-
grammziels verknüpft. Zuweilen drängt sich sogar der Eindruck auf, 
dass ein größeres Interesse an der publikumswirksamen Initiierung von 
Programmen in öffentlich debattierten Themenfeldern besteht, die 
wissenschaftliche Evaluation der Wirksamkeit solcher Maßnahmen aber 
aktiv vermieden wird: Die als menschenfreundlich daherkommende 
PR-Aktion könnte sich nämlich als unwirksam erweisen. Eine hiervon 
abweichende Strategie hat die Stadt Düsseldorf aufgegriffen, als sie ein 
Gutachten zur Sekundäranalyse kriminalpräventiver Wirkungsforschung 
in Auftrag gab. Über einige Ergebnisse dieses Gutachtens sowie dar-
über hinausgehende Desiderate der Forschung soll im folgenden Bei-
trag berichtet werden. 

1. Fragestellung 
Zum Ende des Jahres 2000 wurden das Institut für Kriminalwissen-
schaften der Philipps-Universität Marburg und die Arbeitsgruppe Sozi-
alpsychologie des Fachbereichs Psychologie derselben Universität be-
auftragt, auf der Basis vorliegender Untersuchungsergebnisse eine Ab-
schätzung der kriminalpräventiven Wirkung praktischer Interventions-
maßnahmen gegen Fremdenfeindlichkeit/Antisemitismus und frem-
denfeindliche/antisemitische Gewalt durchzuführen. Hier wird von 
dem Teil berichtet, der sich mit Möglichkeiten der präventiven Einwir-
kung auf fremdenfeindliche und antisemitische Einstellungen befasst.  

es
Rectangle



102

Anders als die Ausführung gewalttätiger Handlungen sind fremden-
feindliche und antisemitische Überzeugungen nicht mit Strafverfolgung 
belegt. Dennoch besteht Handlungsbedarf zur Prävention und Reduk-
tion fremdenfeindlicher und antisemitischer Einstellungen: In zwei ver-
gleichenden repräsentativen Umfragen in den 15 EU-Staaten befinden 
sich die deutschen Befragten in den Jahren 1997 und 2000 jeweils in 
der Gruppe von Ländern, die das deutlichste Maß an Ablehnung zeigte 
(vgl. Wagner/van Dick 2001). In Deutschland lässt sich darüber hinaus 
durchaus systematische subtile Benachteiligung von fremd aussehen-
den Menschen nachweisen (Klink/Wagner 1999). Und schließlich hat 
das Ausmaß registrierter fremdenfeindlicher Straf- und Gewalttaten seit 
1999 um 58,9% zugenommen (Verfassungsschutzbericht 2000), eine 
Form von unakzeptabler Devianz, die mit fremdenfeindlichen Einstel-
lungen der Täter und in der breiten Bevölkerung zusammenhängt 
(Wagner/van Dick 2001). Sowohl aus ethisch-moralischen Gründen, 
wie aus Überlegungen zu den wirtschaftlichen Folgen eines solchen 
Umgangs mit „Fremden“ – Probleme in internationalen Beziehungen, 
bei der Attraktion nicht-deutscher Wirtschaftsvertreter und Wissen-
schaftler, usw. – ergibt sich die dringende Notwendigkeit zur Interven-
tion. 

Unter Programmen oder Interventionsmaßnahmen werden hier sol-
che gezielt eingeleiteten Maßnahmen verstanden, die im Praxisfeld 
oder zumindest praxisnah durchgeführt werden. Eine erste Möglichkeit 
zur Bestimmung der Wirksamkeit programmatischer praktischer Inter-
ventionen gegen fremdenfeindliche Einstellungen und antisemitische 
Überzeugungen ist der Versuch abzuschätzen, wieweit in den jeweili-
gen Programmen theoretische Überlegungen umgesetzt werden, die 
wissenschaftlich erwiesen mit Fremdenfeindlichkeit und Antisemitis-
mus im Zusammenhang stehen. Für den Einsatz in praktisch handhab-
baren Interventionsprogrammen sind insbesondere solche Ursachen für 
fremdenfeindliche und antisemitische Einstellungen bzw. deren Reduk-
tion von Bedeutung, die eine mittlere Reichweite aufweisen. Unter 
Theorien mittlerer Reichwerte werden hier solche Modelle verstanden, 
die Veränderungen unter den gegebenen gesellschaftlichen Bedingun-
gen versuchen, ohne dabei auf einzeltherapeutische Maßnahmen zu-
rückzugreifen.  

Prävention, d. h. im vorliegenden Fall die Verhinderung der Entste-
hung fremdenfeindlicher und antisemitischer Einstellungen oder deren 
Reduktion, sollte an den Ursachen der Phänomene ansetzen. Ein gro-
ßer Teil der Ursachen für fremdenfeindliche und antisemitische Einstel-
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lungen ist jedoch außerhalb des direkten Einflussbereiches öffentlicher 
Programme lokalisiert. Eine wesentliche Ursache für die Entstehung 
fremdenfeindlicher und antisemitischer Einstellungen liegt in den Fa-
milien: Eltern geben ihre Überzeugungen an ihre Kinder weiter (Noack 
2001). In diesem Bereich beispielsweise sind öffentliche Eingriffsmög-
lichkeiten beschränkt. Eltern werden nur schwer davon zu überzeugen 
sein, ihre Kinder entgegen eigenen Überzeugungen zu erziehen. Eine 
weitere wichtige Ursache für fremdenfeindliche und antisemitische Ein-
stellungen in der Bevölkerung ist sicherlich, dass Deutschland, trotz 
faktischer Ein- und Auswanderung, sich bislang politisch nicht als Ein-
wanderungsland definiert hat. Dies hat zur Folge, dass die Diskussion 
um Fremde und Ausländer leicht politisch instrumentalisiert werden 
kann, mit z. T. dramatischen Folgen für das öffentliche Bild von Frem-
den in der Bevölkerung. Auch hier sind gesamtpolitische Veränderun-
gen erforderlich, die im Folgenden aber nicht weiter diskutiert werden.  

Unter fremdenfeindlichen und antisemitischen Einstellungen verste-
hen wir hier ablehnende Haltungen gegenüber Menschen fremder oder 
jüdischer Herkunft, die diesen Menschen entgegengebracht werden, 
weil sie Mitglieder fremder Gruppen bzw. Mitglieder der Gruppe der 
Juden sind. Die wichtigsten Theorien mittlerer Reichweite für die Ent-
stehung solcher ablehnender Haltungen sind: 

Modelle, die auf Informationsverarbeitungsprozesse zurückgreifen. 
Hierzu gehören psychologische Überlegungen zu Auswirkungen von 
Kategorisierungen (Tajfel 1975) und Fehler in der Informationsverar-
beitung, wie sie beispielsweise im Phänomen der illusory correlations 
(Hamilton/Gifford 1976) zum Ausdruck kommen. 

Die Neigung, fremde Gruppen und deren Mitglieder abzuwerten 
(Tajfel u. a. 1970), ein Phänomen, das in dem Bedürfnis zur Aufwer-
tung der eigenen Bezugsgruppe (Tajfel/Turner 1979) begründet liegt. 

Mangelnde Erfahrungen mit Fremden: Zahlreiche Untersuchungen 
zeigen, dass das Ausmaß der Ablehnung fremder ethnischer Gruppen 
zurückgeht, wenn die Mitglieder der beteiligten Gruppen miteinander 
in Kontakt kommen (Pettigrew/Tropp 2000). Die Literatur beschreibt 
Randbedingungen, unter denen Kontakterfahrungen besonders güns-
tige Auswirkungen haben. Dazu gehört, dass die Kontakte persönlich 
sind, die Beteiligten den gleichen Status haben, sie gemeinsame Ziele 
verfolgen und der Kontakt von Autoritäten unterstützt wird. Darüber 
hinaus scheint es erforderlich, dass zumindest in einzelnen Phasen des 
Kontakts die Gruppenmitgliedschaft der Beteiligten deutlich wird, da-
mit die Effekte positiver Kontakte nicht nur zu verbesserten interperso-
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nalen Beziehungen führen, sondern auf die gegenseitigen Einschätzun-
gen der beteiligten ethnischen Gruppen generalisieren (Pettigrew 
1998).

Indirekte Erfahrungen: Wenn mit abnehmenden direkten Kontakten 
mit Fremden vorurteilige Einstellungen zunehmen, dann beruht dies 
wesentlich darauf, dass die inhaltliche Ausgestaltung von Vorurteilen 
sozialen Vergleichsprozessen unterliegt. 

Zu den wichtigsten Informationsquellen gehören  
die Eltern: Noack (2001; Boehnke u. a. 1998) weist Zusammen-

hänge zwischen kindlicher Ausländerfeindlichkeit und familiären Inter-
aktionen in Form rücksichtsloser Selbstdurchsetzung nach.  

Die Einflüsse Gleichaltriger: Frindte u. a. (2001) zeigen anhand der 
Ergebnisse von Interviews mit inhaftierten fremdenfeindlichen Ge-
walttätern, dass deren Biographie häufig zwei Merkmale aufweist. Zu-
nächst wird in den Familien selbst Gewalt als Hauptmittel zur Regula-
tion von alltäglichen Konfliktsituationen vorgelebt. Die Rechtferti-
gungsargumente für Gewaltanwendungen werden dann später in Cli-
quensozialisationen erlernt. 

Massenmediale Berichterstattung: Negative Informationen über 
ethnische Fremdgruppen und positive Informationen über die eigene 
Gruppe werden vermutlich besonders gut aufgenommen und behalten 
(Wagner 2002 im Druck). Galliker u. a. (1996) weisen nach, dass in 
Massenmedien tatsächlich Ausländer gehäuft mit gesellschaftlich nicht 
akzeptierten Verhaltensweisen in Zusammenhang gebracht werden. 
Massenmedien sind außerdem wichtige Organe der Verbreitung öf-
fentlicher Äußerungen politisch Verantwortlicher. Teilweise sind auch 
diese Äußerungen geeignet, Fremdenfeindlichkeit zu fördern (Galli-
ker/Wagner 1995).  

Die wahrgenommene Konkurrenz zwischen Gruppen (vgl. Sherif/ 
Sherif 1969; Gurr 1970; Runciman 1966). Insbesondere die Empfin-
dung kollektiver Benachteiligung der eigenen Gruppe im Vergleich zur 
„fremden“ Gruppe geht mit Fremdenfeindlichkeit einher (Vanneman/ 
Pettigrew 1972). 

Ein hohes Maß an Identifikation mit der eigenen nationalen Gruppe 
hängt empirisch mit der Ablehnung von Fremden zusammen, wie dies 
beispielsweise durch die Theorie der sozialen Identität (Tajfel/Turner 
1979) vorhergesagt wird. Heitmeyer u. a. (1995) beschreiben, dass 
insbesondere jugendliche „Individualisierungsverlierer“ auf solche sozi-
alen Kategorien oder Gruppenzugehörigkeiten zurückgreifen, die ihnen 
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nicht streitig zu machen sind, hier vor allem auf die nationale Grup-
penzugehörigkeit.  

Intergruppenangst als Ursache feindseliger Intergruppenbeziehun-
gen rückt zunehmend stärker in die Aufmerksamkeit der empirischen 
Forschung (Stephan/Stephan 2000). In diesem Zusammenhang scheint 
es sinnvoll, verschiedene Aspekte von Angst zu unterscheiden, die zur 
Ausbildung von Vorurteilen beitragen:  

Gefühle der Bedrohung des ökonomischen Status’ der eigenen 
Gruppe (s. o.), 
Gefühle der Bedrohung wichtiger kultureller Werte der eigenen 
Gruppe,  
Gefühle persönlicher Bedrohung durch Vertreter fremder Gruppen 
und 
Auswirkungen negativer stereotyper Erwartungen über die Frem-
den. 

Eine Gruppe von Theorien befasst sich mit Personenmerkmalen, die 
mit Fremdenfeindlichkeit zusammenhängen. Dazu gehören Überlegun-
gen zur Autoritarismusneigung (Adorno u. a. 1950; Altemeyer 1996) 
und sozialen Dominanzorientierung (Sidanius/Pratto 1999). 

Die genannten Erklärungen sind empirisch geprüft und gestützt. 
Aus diesen Modellen lassen sich drei „Typen“ von Gegenmaßnahmen 
ableiten:  

Maßnahmen, die auf eine Erweiterung individueller Kompetenzen 
abzielen, wie dies beispielsweise durch ein Training der kognitiven 
Verarbeitungsfähigkeit erreicht werden kann; 
Maßnahmen, die auf eine Erweiterung des spezifischen Wissens ü-
ber Fremde abheben, und  
Maßnahmen, die persönliche Kontakterfahrungen zwischen Mitglie-
dern unterschiedlicher ethnischer Gruppen beinhalten.  

Unter Rückgriff auf die diskutierten theoretischen Modelle erscheinen 
somit Interventionen erfolgreich, die auf einem oder mehrerer dieser 
drei Mechanismen basieren. Tatsächlich zeigt die Sichtung der in der 
nationalen und internationalen Literatur dokumentierten Evaluati-
onsstudien, dass die dort geschilderten Maßnahmen sich danach grup-
pieren lassen, ob sie auf unterschiedliche Formen individueller Kompe-
tenzerweiterung, die Lieferung von Informationen oder Kontakterfah-
rungen zurückgreifen (vgl. Tab. 1).  

Die Zahl qualitativ hochwertiger Evaluationsstudien zum Nachweis 
der Effektivität einzelner präventiver Maßnahmen ist sehr gering. Da-
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her haben wir zunächst die Ableitbarkeit der Maßnahmen aus empi-
risch geprüften Theorien zu einem Bewertungskriterium gemacht. Ein 
solches Evaluationskriterium ist natürlich nur ein Hilfsmittel, es ersetzt 
nicht die Forderung nach strenger empirischer Prüfung der Maßnah-
men im Anwendungsfeld. Wegen des Mangels an deutschen Evaluati-
onsstudien greifen wir auch wesentlich auf die internationale Literatur 
zurück. Dabei ist uns bewusst, dass dies wegen der z. T. sehr unter-
schiedlichen Voraussetzungen und geschichtlichen Hintergründe nur 
mit Einschränkungen möglich ist: Selbst die überzeugtesten Rassisten 
in den Vereinigten Staaten werden Afroamerikaner nicht mit Auswei-
sung bedrohen, in der deutschen Debatte ist dies ein Standardargu-
ment. Tabelle 1 fasst die Ergebnisse unserer Bewertung zusammen.  
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Tabelle 1: Übersicht über Maßnahmen zur Reduktion von fremden-
feindlichen/antisemitischen Einstellungen und deren Evaluation 
Maßnahme Theoretische Fun-

dierung 
Empirische Evaluation 
der Effektivität in der 
alltäglichen Anwendung

Maßnahmen zur Verbesserung unspe-
zifischer Kompetenzen 
Programme zur Verbesserung kogniti-
ver Fähigkeiten  
(z. B. Schaller u. a. 1996) 

++ 0 

Bilinguale Schulunterrichtsprogramme 
(vgl. Aboud/Levy 2000) 

++ + 

Maßnahmen zur Moralentwicklung  
(z. B. Rokeach 1971) 

++ + 

Selbstwertstützung und –erhöhung  
(vgl. Rubin/Hewstone 1998) 

+ 0 

Soziale und ökonomische Absicherung 
(z. B. Nickolai/Walter 1994) 

– 0

Verbesserung von Kenntnissen über 
„Fremde“ 
Medienberichterstattung 
(vgl. Brosius/Scheufele 2001) 

++ 0 

Fernsehangebote (vgl. Graves 1999) ++ 0 
Kulturprogramme 
(vgl. Kultur gegen Rechts, o. J.) 

– 0

Öffentlichkeitsarbeit (Vrij/Smith 1999) + 0 
Informationen in der Schule  
(vgl. McGregor 1993) 

++ ++ 

Culture Assimilator  
(z. B. van den Heuvel/Meertens 1989) 

++ + 

Multikulturelle Erziehungsprogramme 
(z. B. Stephan 1999) 

++ + 

Kontakte zwischen Mitgliedern un-
terschiedlicher ethnischer Gruppen 
Desegregierte Nachbarschaften  
(vgl. Pettigrew/Tropp 2000) 

++ ++ 

Kontakte am Arbeitsplatz  
(vgl. Pettigrew/Tropp 2000) 

++ ++ 

Integrierte Beschulung  
(vgl. Dollase 2001) 

++ ++ 

Kooperativer Gruppenunterricht  
(vgl. Johnson/Johnson 2000)  

++ ++ 

Weitere Möglichkeiten zur Herstellung 
günstiger Kontakte in Schulen  
(z. B. Stangor u. a. 1996) 

+ 0 

Anmerkungen: 
– = wenig erfolgversprechend, 0 = nicht evaluiert, + eingeschränkt erfolgversprechend / 
teilweise evaluiert, mit Einschränkung erfolgreich, ++ sehr erfolgversprechend / gut eva-
luiert und erfolgreich 
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Aus Tabelle 1 wird deutlich, dass sich fast alle genannten Maßnahmen 
auf Prozesse zurückführen lassen, die sich theoretisch und empirisch 
als einschlägig erwiesen haben. Lediglich bei Maßnahmen der sozialen 
und ökonomischen Absicherung sowie bei einzelnen Kulturpro-
grammen lässt sich wegen der Heterogenität der Programme eine sol-
che Einbindung nicht immer ausmachen. Das entscheidende Kriterium 
zur Bewertung der Maßnahmen ist jedoch die empirische Überprüfung 
der Maßnahmen selbst. Wie die letzte Spalte von Tabelle 1 deutlich 
macht, sind nur wenige der Maßnahmen im oben angeführten Sinne 
tatsächlich empirisch überprüft. Das Fehlen kontrollierter Evaluations-
studien bedeutet allerdings nicht, dass die jeweiligen Maßnahmen tat-
sächlich unwirksam sind.  

2. Positive Evaluationsstudien 
Im Folgenden werden zu den in Tabelle 1 vorgestellten Maßnahmen 
zwei positive Beispiele von Evaluationsstudien vorgestellt. Die ausge-
wählten Beispiel werden von uns „positiv“ genannt, weil methodische 
Mindeststandards eingehalten wurden (z. B. Vorher/Nachher-Messung 
mit Kontrollgruppen). Um dies zu verdeutlichen, wird auch bei der 
Diskussion ein Schwerpunkt auf Design und methodische Aspekte ge-
legt. 

Moralentwicklung (Maßnahmen zur Verbesserung unspezifischer Kom-
petenzen): Rokeach (1971) hat die sogenannte value confrontation techni-
que entwickelt. Hierbei werden die Teilnehmer aufgefordert, 10 Werte, 
wie Gleichheit und Freiheit, nach dem Grad ihrer persönlichen Wichtigkeit 
in eine Rangreihe zu bringen. Dabei zeigt sich, dass viele der US-amerikani-
schen Untersuchungsteilnehmer den Wert Freiheit sehr hoch einschätzen, 
Gleichheit aber als wesentlich weniger wichtig betrachten. Die Teilnehmer 
werden deutlich auf diese Diskrepanzen hingewiesen Die moralische Frag-
würdigkeit einer solchen Haltung wird herausgearbeitet, die zwar die eige-
ne Freiheit als besonders wichtig betrachtet, die Freiheit anderer aber als 
nachrangig ansieht. Letztlich sollen hierdurch Vorurteile bei den Teilneh-
mern reduziert werden. Altemeyer (1994, Studie 1) wendete die Technik 
bei 372 Studierenden der Universität Manitoba/Kanada an, die einen Ein-
führungskurs in Psychologie belegten. Die Studie war als Kontrollgruppen-
design angelegt, bei dem bei einer Hälfte der Studierenden die Maßnahme, 
bei der anderen Hälfte keine Maßnahme durchgeführt wurde und beide 
Gruppen vorher und nach der Intervention befragt wurden. Zunächst 
wurde den Studierenden ein Fragebogen vorgelegt, in dem die Studie-
renden zehn Werte in eine Rangreihe bringen sollten. Zusätzlich wur-
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den noch die Autoritarismuswerte und die Einstellung zu Protesten der 
indigenen Bevölkerung Manitobas gemessen. Wie erwartet zeigte sich, 
dass hoch autoritäre Studierende (N = 64) Freiheit als wichtiger ein-
schätzten als Gleichheit, während bei niedrig Autoritären (N = 65) die 
Diskrepanz zwischen diesen beiden Werten weniger stark ausgeprägt 
war. Ein halbes Jahr später wurde dann die value confrontation techni-
que bei einem Teil der Studierenden angewendet (N = 164; hoch-
Autoritäre: N = 41; niedrig-Autoritäre: N = 43). Den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern wurden die individuellen Ergebnisse der Befragung 
zur Wertepräferenz zurückgemeldet und auf die Diskrepanz zwischen 
der Bewertung von Freiheit und Gleichheit hingewiesen. Darüber hin-
aus erhielten die Studierenden die Information, dass Personen, die mit 
der nativen Bevölkerung sympathisieren, die Diskrepanz weniger stark 
ausgeprägt ist. Diejenigen Studierenden (N = 93), die zu diesem Zeit-
punkt nicht anwesend waren, dienten als Kontrollgruppe. Weitere sie-
ben Wochen später wurde zur Messung der Effekte der Maßnahme ein 
Verhaltensmaß erhoben. Hierzu erhielten die Studierenden einen Brief, 
in dem sie angeben sollten, ob sie einer finanziellen Förderung indige-
ner Studierender zustimmen. Während bei den niedrig-Autoritären 
kein signifikanter Unterschied in der Zustimmung zu verzeichnen war, 
zeigte sich bei den hoch-Autoritären ein signifikanter Unterschied: In 
der Kontrollgruppe stimmten 25% der Einführung eines Stipendiums 
zu, während in der Experimentalgruppe 58% zustimmten. In zwei wei-
teren Experimenten konnte Altemeyer in einer Studie die Ergebnisse 
replizieren, in einer anderen Studie fand er keinen Unterschied zwi-
schen Experimental- und Kontrollgruppe. 

Kooperativer Unterricht (Evaluation einer Maßnahme zur Förderung 
der Kontakte zwischen Mitgliedern unterschiedlicher ethnischer Grup-
pen): Die Methode des kooperativen Gruppenunterrichts sieht vor, 
dass Schulklassen in ethnisch und leistungsmäßig heterogene Klein-
gruppen aufgeteilt werden. Die Kleingruppen arbeiten wöchentlich 
mehrere Stunden über einen Zeitraum von einigen Wochen hinweg zu-
sammen. Das Unterrichtsmaterial für die Kleingruppen wird so ar-
rangiert, dass die Einzelmitglieder einer Kleingruppe über unterschied-
liche Informationen verfügen, wie beispielsweise verschiedene Versatz-
stücke einer Biographie. Die Kleingruppen können das Unterrichtsziel, 
die Erstellung der vollständigen Biographie, nur erreichen, wenn alle 
Mitglieder ihren spezifischen Beitrag leisten und kooperativ interagie-
ren. Es gibt verschiedene, methodisch varrierende Formen kooperati-
ven Unterrichts. Slavin (1979) evaluierte in einer eigenen Studie die Ef-
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fekte kooperativen Unterrichts auf die Anzahl und das Ausmaß von 
Freundschaften zwischen Schülerinnen und Schülern unterschiedlicher 
ethnischer Herkunft. Insgesamt nahmen 294 Schülerinnen und Schüler 
der siebten und achten Klasse aus zwölf Englisch-Klassen zweier de-
segregierter Schulen teil. Die Klassen wurden zufällig der Experimental- 
und der Kontrollbedingung zugeteilt und die abhängigen Maße wur-
den jeweils vor und nach der Intervention erhoben. Alle Klassen erhiel-
ten über einen Zeitraum von zehn Wochen eine Unterrichtseinheit zu 
englischer Grammatik, Interpunktion und Sprachgebrauch. Im Rahmen 
dieser Unterrichtseinheit wurde zweimal pro Woche ein Quiz durchge-
führt. In der experimentellen Bedingung wurde die sogenannte „Stu-
dent Teams-Achievement Division (STAD)“ verwendet: Die Schülerin-
nen und Schüler wurden in vier bis fünf Mitglieder umfassende Teams 
eingeteilt, die heterogen hinsichtlich Leistungsniveau und ethnischer 
Herkunft waren. Die Teammitglieder trafen sich zweimal die Woche, 
um sich gegenseitig in der Vorbereitung für das Quiz zu unterstützen. 
Anschließend wurde das Quiz individuell durchgeführt. Die individuel-
len Scores wurden in Bezug zum jeweiligen Leistungsniveau der Schü-
lerinnen und Schüler gewichtet und zu einem Teamwert addiert. Dieje-
nigen, die im Vergleich zu gleich guten Schülerinnen und Schülern bes-
ser in dem Quiz abschnitten, erhielten die maximale Punktzahl. Diese 
Form der Bewertung ermöglicht, dass alle Teammitglieder die gleiche 
Chance haben, eine maximale Punktezahl zu dem Teamwert beizutra-
gen. Jede Woche wurden die Werte zwischen den Teams verglichen 
und in den Klassen bekannt gegeben. Das STAD beinhaltet somit eine 
kooperative Aufgabenstruktur und eine kooperative Belohnungsstruk-
tur. Im Gegensatz zu der Experimentalbedingung wurden die Schüle-
rinnen und Schüler der Kontrollgruppe keinem Team zugewiesen, son-
dern bearbeiteten die Aufgaben und das Quiz individuell. Darüber hin-
aus erhielten sie auch nur eine individuelle Rückmeldung über das Ab-
schneiden in dem Quiz. Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl die Anzahl 
als auch das Ausmaß an ethnisch-gemischten Freundschaften in der 
Experimentalgruppe deutlich höher nach der Maßnahme waren als in 
der Kontrollbedingung (s. Tab. 2).  

111

Tabelle 2: Ergebnisse der Studie von Slavin (1979) 
 Vortest  Nachtest 

Anzahl Ausmaß  Anzahl Ausmaß 
EG 3.14 32.2 Programm 3.92 37.3 
KG 2.97 31.0 ------ 2.56 25.8 

Anmerkungen: EG = Experimentalgruppe; KG = Kontrollgruppe 
  Anzahl = Anzahl multiethnischer Freundschaftswahlen 
  Ausmaß = Prozentualer Anteil multiethnischer Freundschaftswahlen 

In einer neun Monate später erfolgten Nachbefragung vergrößerte sich 
dieser Effekt, allerdings muss berücksichtigt werden, dass nur ein klei-
ner Teil der Schülerinnen und Schüler erneut befragt werden konnte 
(N = 36). Die Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass kooperativer Unter-
richt geeignet ist, die Beziehung zwischen unterschiedlichen Ethnien zu 
verbessern.

3. Zusammenfassung 
Eine „einfache“ Übertragung von Evaluationsstudien aus dem anglo-
amerikanischen Raum auf deutsche Verhältnisse ist nicht möglich. Un-
terschiedliche kulturelle oder historische Hintergründe können zur un-
terschiedlichen Wirksamkeit von Maßnahmen führen, dies gilt es im 
Einzelfall zu prüfen. Lässt man solche Bedenken aber für eine heuristi-
sche Einschätzung der Wirksamkeit einmal außer Acht, scheinen vor al-
lem solche Programme sinnvoll, die auf der Vermittlung spezifischer 
Kenntnisse über kulturelle Unterschiede setzen, wie Informationspro-
gramme in Schulen und der Culture Assimilator. Darüber hinaus erwei-
sen sich Maßnahmen als effektiv, die Kontakte zwischen Mitgliedern 
unterschiedlicher ethnischer Gruppen beinhalten. Im Besonderen sind 
Programme erwiesenermaßen effektiv, die Kontakte unter spezifischen, 
förderlichen Bedingungen umsetzen, nämlich Kontakte mit gleichem 
Status der Beteiligten bei Verfolgung gemeinsam übergeordneter Ziele, 
mit Gelegenheit zum Aufbau persönlicher Beziehungen und unterstützt 
durch von den Beteiligten anerkannte Autoritäten: Desegregierte 
Nachbarschaften, Kontakte am Arbeitsplatz, insbesondere aber Formen 
kooperativen Gruppenunterrichts in der Schule beinhalten diese Merk-
male und sind nachweisbar effektiv. 

Die Übersicht aus Tabelle 1 macht auch deutlich, dass vor allem die 
Schule ein Ort ist, an dem als effektiv nachweisbare Programme reali-
siert werden können. Dafür spricht, neben der erwiesenen Effektivität 
schulbezogener Maßnahmen, dass in der Schule alle potenziell Anzu-
sprechenden einer Maßnahme erreichbar sind. Freizeitangebote bei-
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spielsweise im Jugendbereich können eine solche Breitenwirkung nicht 
sicherstellen. Daraus ergibt sich, dass der Einsatz von Maßnahmen vor 
allem im Anwendungsfeld Schule weiter ausgebaut werden sollte. 

4. Ausblick 
Im Rahmen des Auftrages der Stadt Düsseldorf war nur eine qualitative 
Abschätzung der Wirksamkeit der unterschiedlich in der Literatur do-
kumentierten Programme möglich. Außerdem konnte innerhalb des 
vorgegebenen Zeitbudgets vermutlich nur eine kleiner Teil aller Pro-
gramme Beachtung finden. Ziel der Weiterführung der geschilderten 
Analysen ist es nun, tatsächlich das komplette verfügbare und doku-
mentierte Material auszuwerten und dies einer quantitativen Meta-
Analyse zuzuführen. Mit Hilfe der Methode der Meta-Analyse ist es 
möglich, sehr unterschiedliche Studien zu einer Fragestellung zusam-
menzufassen. Die Meta-Analyse liefert quantitative Werte der Effekt-
stärke (ausgedrückt in Korrelationskoeffizienten bzw. r² oder d), die 
deutlich machen, dass eine Gruppe von Interventionen stärkere Effekte 
auslöst als eine andere Gruppe von Interventionen. Die Methode lie-
fert darüber hinaus anhand von sogenannten Heterogenitätsko-
effizienten (Qw) Hinweise darauf, ob es Veranlassung gibt anzunehmen, 
dass die verschiedenen, der Meta-Analyse zugeführten empirischen 
Untersuchungen sich in wesentlichen Merkmalen unterscheiden. Ein 
signifikanter Heterogenitätskoeffizient würde bedeuten, dass es empi-
risch begründete Annahmen dafür gibt, dass die Effekte in unterschied-
lichen Stichproben, Kontexten oder bei unterschiedlichen Zielgruppen 
differentielle Auswirkungen haben. Tabelle 3 enthält exemplarisch eine 
meta-analytische Auswertung von acht Evaluationsstudien zum Culture 
Assimilator (Selbstlernprogramme, in denen interkulturelle Konfliktsi-
tuationen vorgegeben werden und die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer aus vorgegebenen Antworten die angemessene für die geschilder-
ten Probleme auswählen sollen; am Ende erhalten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer die richtigen Antworten mit entsprechenden Erläute-
rungen), zwölf Studien zu Informationsprogrammen in Schulen und 
drei Evaluationen von multikulturellen Erziehungsprogrammen. 
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Tabelle 3: Ergebnisse der Meta-Analyse von Evaluationsstudien zu Culture Assimilator, 
Informationsprogrammen in Schulen und multikulturellen Erziehungsprogrammen1

Art der Intervention k N Gewichtete Effekt-
stärke (d+) 

95%
CI

r Qw

Culture Assimilator 8 383 .42 .23/.62 .21 16.85
Informationsprogramme in 
der Schule 

12 1528 .49 .39/.60 .24 68.33*

Multikulturelle Erziehungspro-
gramme 

3 1608 .22 .15/.29 .11 0.04 

Anmerkung: * p < .01 

In Tabelle 3 ist zu erkennen, dass die Effektstärke für multikulturelle 
Erziehungsprogramme (d = .22) nur etwa halb so groß ist wie die für 
Informationsprogramme in der Schule (d = .49), was eine deutlich grö-
ßere Effektivität der letztgenannten Maßnahmen belegt. Der Culture 
Assimilator ist mit einer Effektstärke von d = .42 ungefähr genauso ef-
fektiv, richtet sich aber an andere Zielgruppen. Betrachtet man die He-
terogenitätskoeffizienten, ergibt sich bei den Informationsprogrammen 
in der Schule der höchste Wert (Qw = 68.33), der auch statistisch signi-
fikant wird. Dies bedeutet, dass die hier analysierten zwölf Studien 
hinsichtlich der gefundenen Effektstärken sehr heterogen sind und dass 
weitere Analysen getrennt, z. B. nach trainierten Zielgruppen (Alter der 
Schüler, Schulform etc.) oder konkret eingesetzten Maßnahmen loh-
nenswert wären.  

Die hier dargestellten Ergebnisse dienen lediglich zur Illustration des 
prinzipiellen Aufbaus und der Nützlichkeit der Meta-Analysen. Analysen 
in Bezug auf Subgruppen beispielsweise führen nur dann zu statistisch 
gesicherten Ergebnissen, wenn sie auf einer größeren Anzahl von Stu-
dien basieren. Weiterhin ist anzumerken, dass auch die Qualität der 

                                                          
1 Folgende Studien gingen in die Meta-Analyse ein: 
Culture Assimilator: Bhawuk (1998); Landis u. a. (1985); Landis u. a.  (1976); O´Brien/Plooij 
(1977); Weldon u. a. (1975).  
Informationsprogramme in der Schule: Aboud/Doyle (1996); Aboud/Fenwick (1999); Fisher 
(1968); Gray/Ashmore (1975); Litcher/Johnson (1969); Litcher u. a. (1973); Mitnick/ 
McGinnies (1958); Verma/Bagley (1973); Yawkey (1973). 
Multikulturelle Erziehungsprogramme: Lessing/Clarke (1976); Sardo-Brown/Hershey (1994); 
Slavin/Madden (1979). Bei der Auswahl von Studien sind wir pragmatisch vorgegangen, 
d. h. es wurden solche Studien aufgenommen, die in Zeitschriften mit Peer-Review-
Verfahren veröffentlicht wurden und die uns unmittelbar zugänglich waren. Ältere Studien 
wurden vor allem deshalb aufgenommen, weil seit Erscheinen dieser Arbeiten keine wesent-
lichen neuen Befunde vorliegen. 
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Studien für diese Demonstration nicht berücksichtigt wurde, was bei 
weiteren Analysen dringend geschehen sollte (z. B. Qualität der Unter-
suchungsdesigns, Reliabilität der eingesetzten Messinstrumente). 

Mit Hilfe der Quantifizierung durch Meta-Analysen bietet sich eine 
Möglichkeit, den verschiedenen Programmtypen Effektivitätskoeffi-
zienten zuzuweisen und damit die Programmtypen vergleichend mit-
einander in Beziehung zu setzen. Die gesamtgesellschaftliche Wirksam-
keit einer Maßnahme würde sich dann als Funktion ihrer relativen Ef-
fektstärke sowie die Zahl der durch die Maßnahme erreichten Zielper-
sonen ergeben. Die Zahl der erreichten Zielpersonen wiederum ist eine 
Funktion des vorhandenen Budgets und der Kosten der Maßnahme, 
die sich für jede Zielperson ergeben. Danach würde sich die relative 
Wirksamkeit einer Maßnahme (utility) als Funktion von Effektstärke (so 
wie in den Meta-Analysen – unter Berücksichtigung der Qualität der 
Studien – ermittelt), vorhandenem Budget und Kosten beschreiben las-
sen. Einzusetzen wären demnach die Maßnahmen, die nach einer sol-
chen oder ähnlichen Formulierung die höchste relative Wirksamkeit 
aufweisen. Das beschriebene Vorgehen böte eine Möglichkeit, evi-
dence based social politics voranzutreiben.  
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